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DIE SLAWISCHEN NAMEN DER GEMEINDE THURN 
(OSTTIROL) – SLAVIA TIROLENSIS VIII

Bei diesem Aufsatz handelt es sich um eine weitere Fortsetzung der Beitrags-
reihe Slavia Tirolensis, in der der Autor das slawische Namengut der österrei-
chischen Region Osttirol vorstellt und etymologisiert. Diesmal werden die ca. 
20 Namen der Gemeinde Thurn behandelt. In jeweils separaten Einträgen wird 
zunächst die bodenständige Aussprache des Namens und die Kategorie des 
damit bezeichneten Objekts angegeben. Danach folgen eine kurze Beschrei-
bung seiner Lage, allfällige Belege aus historischen Dokumenten sowie eine 
etymologische Analyse. Die Etyma, die den Namen dem Autor zufolge zugrun-
de liegen, werden in der Rekonstruktion des Urslawischen nach Georg Hol-
zer sowie in traditioneller Rekonstruktion angeführt. Der Beitrag enthält au-
ßerdem einen Überblick über die wichtigsten lautlichen Merkmale des Thur-
ner Ortsdialekts.

1. Einleitung

Die Osttiroler Gemeinde Thurn liegt nördlich der Bezirkshauptstadt Lienz
zwischen Oberlienz und Gaimberg (s. Abb. 1). Das Gemeindegebiet erstreckt sich 
von der Siedlung Zauche auf ca. 850 m ü. M. bis hinauf zur 2906 m hohen Schlei-
nitz und umfasst dabei die Ortsteile Dorf, Oberdorf, Prappernitze, die erwähnte 
Zauche sowie das Zettersfeld (s. Abb. 2).1

Mit Zauche, Schleinitz und Prappernitze sind bereits drei Namen gefallen, die 
– mehr oder weniger augenscheinlich – slawischer Herkunft und damit Zeug-
nisse der mittelalterlichen slawischen Besiedelung sind, die in Osttirol ungefähr
von 600 bis 1100 andauerte, vereinzelt sogar noch darüber hinaus. Insgesamt gibt
es in Thurn etwas mehr als 20 slawische Namen, und diese sollen im vorliegen
den Aufsatz vorgestellt und erklärt werden. Die präsentierten Ergebnisse sind ein
Teilprodukt der Arbeit an meinem FWF-Projekt mit dem Titel Slavia Tirolensis,

1  Vgl. https://www.sonnendoerfer.at/leben-in-thurn/zahlen-fakten-persoenlichkeiten [31.07.2024].
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das zum Ziel hatte, die Slawismen in der Osttiroler Namenlandschaft zu sammeln 
und nach dem aktuellen Stand der Forschung zu deuten.2

Abb. 1: Lage der Gemeinde Thurn (schwarz) innerhalb Osttirols  
(Kartenbasis: Tiris, modifiziert EK)

Abb. 2: Ansicht mit den Ortsteilen Prappernitze, Oberdorf, Thurn (= Dorf) und Zauche 
(Kartenbasis: Tiris)

2  Das Projekt tägt die FWF-interne Kennung ESP-18 und hatte eine Laufzeit von April 2022 bis 
März 2025. Eine Zusammenfassung der bisherigen Ergebnisse findet sich in K24 (in Drucklegung, 
s. Literaturverzeichnis). 
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2. Zum Thurner Ortsdialekt

Für eine möglichst akkurate Deutung ist es notwendig, die Mundartlautungen 
der betreffenden Namen zu ermitteln. Zu diesem Zweck traf ich mich Ende No-
vember 2023 mit dem Thurner Ortschronisten Raimund Mußhauser (*1948), des-
sen Vorfahren bereits 1410 als Ortsansässige urkundlich erwähnt sind3. Da Ost-
tirol (wie Tirol im Allgemeinen) eine für seine geringe Ausdehnung sehr große 
dialektale Vielfalt zeigt – speziell in der Wiedergabe der mhd. Vokalphoneme –, 
habe ich mir bei dieser Gelegenheit zudem ein Bild der lautlichen Verhältnisse 
der Ortsmundart gemacht. Deren Besonderheiten seien im Folgenden skizziert:

•	 Mhd. â und nachträglich gelängtes a haben den Lautwert [oː] oder [oə̯], 
vgl. [ˈoːbn̩t] ‘Abend’, [ˈfoə̯tɐ] ‘Vater’ (< mhd. âbent, vater).

•	 Eine gesonderte Entwicklung erfahren sie vor Nasal, vgl. [ˈmɵʉ̯nɛt] ‘Mo­
nat’, [ˈhəo̯nɛ] ‘Hahn’, [ˈpfəo̯nɛ] ‘Pfanne’ (< mhd. mânot, hane, pfanne).

•	 Kurzes, ungelängtes a vor Nasal erscheint als [ɵ(ᵤ)], vgl. [ɵᵤn-] ‘an-’, 
[ˈhɵmɐ] ‘Hammer’ (< mhd. an-, hamer), und fällt somit in dieser Position 
mit altem o zusammen, vgl. [d̥aˈfɵᵤn] ‘davon’ (< mhd. davon).

•	 Die südbairischen Diphthonge /ea/, /oa/ (< mhd. ê, œ bzw. ô) sind durch
wegs als solche erhalten, vgl. [ˈveːɐ̯] ‘Weh’, [ˈb̥eːɐ̯s] ‘böse’, [ˈb̥ʀɵɐ̯t] ‘Brot’ 
(< mhd. wê, bœse, brôt).

•	 Vor Nasal erscheint /ea/ als [iɐ̯], vgl. [ˈɡ̊iɐ̯n] ‘gehen’, [ˈʃiɐ̯n] ‘schön’ (< mhd. 
gên, schœne).

•	 Mhd. ei ist wie im Großteil Tirols als /ɔa/ reflektiert, vgl. [ˈɔɐ̯ns] ‘eins’; 
eine Hebung vor Nasal (wie etwa in Teilen Südtirols oder im Nordtiro-
ler Oberland) findet nicht statt, vgl. [ˈkʰlɔɐ̯n] ‘klein’, [d̥aˈhɔɐ̯mɛ] ‘daheim’.

•	 Wie bereits bei [d̥aˈfɵᵤn] ‘davon’ sichtbar, werden kurze e und o in man-
chen Umgebungen um einen Gleitlaut erweitert, vgl. [ˈleᵢfle] ‘Löffel (Pl.)’, 
[ˈb̥eᵢx] ‘Pech’, [ˈveᵢikʰn] ‘wecken’, [ˈɡ̊lɵᵤɡ̊ɛ] ‘Glocke’. Die so entstandenen 
Diphthonge unterscheiden sich aber stets von jenen, die aus gelängten e 
und o entstanden sind (vgl. [ˈʀei̯dn̩] ‘reden’, [hɵʉ̯sɛ] ‘Hose’, [b̥ɵʉ̯dn̩] ‘Bo-
den’), und zwar in ihrer Artikulationsdauer. Die kürzer gesprochenen 
schreibe ich wie in den obigen Beispielen mit tiefgestelltem Auslautsym-
bol (z. B. [eᵢ]), die längeren mit Auslautsymbol auf Zeilenhöhe (z. B. [ɵʉ̯]).

3  Hanns im Mushaus (HS 63: 21, geführt unter der Siedlungsrubrik Czum Turn); deutlicher: 
1480 mushawsser Zum Thurn (HS 779: B6), 1528 peter Mueshauser Zum Thurn (Urb. 59/4: 9ʹ).
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2. Register der slawischen Namen

Im nun folgenden Register werden die slawischen Namen der Gemeinde 
Thurn vorgestellt. Dabei verwende ich folgende Abkürzungen und Symbole:

‣ statt > bei Sprachwechsel, † für abgekommene Namen, # für absichtlich 
falsch angesetzte Formen, « » für die Kennzeichnung „urslawischer“ Lau-
tungen in traditioneller Rekonstruktion4

bair. = bairisch, dial. = dialektal, dt. = deutsch, Gde. = Gemeinde, kr. = kro-
atisch, L. = Lokativ, mhd. = mittelhochdeutsch, mne. = montenegrinisch, 
nso. = niedersorbisch, nšt. = neuštokavisch, Pl. = Plural, pln. = polnisch, 
rom. = romanisch, slaw. = slawisch, slk. = slowakisch, sln. = slowenisch, 
tsch. = tschechisch, ursl. = urslawisch5, Ww. = Woiwodschaft

Weiters sind die meisten Quellenverweise mit Siglen abgekürzt. Diese werden 
im Literaturverzeichnis aufgelöst.

Boudenig [ˈb̥ɵʉ̯dɛniɡ̊], Flur in Oberdorf
Ca. 1780 auch ein anderes Maad, Bodenig genannt (Kat. 120/39: 111ʹ), 1868 

andere Mahd Bodenig genan(n)t (Kat. 120/62: 93)
Es könnte sich um die dt. Nachahmung einer Bildung auf slaw. «‑nikъ» han-

deln, wie sie in Osttirol häufiger vorkommt (vgl. Eggenig zu dt. Egge6). Die Grund-
lage wäre in diesem Fall dt. Boden (dial. [ˈb̥ɵʉdn̩]). Ebenso denkbar ist aber, dass 
eine genuin slawische Bildung vorliegt, und zwar «podъdanьnikъ» ‘Unterge-
bener’. In jedem Fall ist zu beachten, dass unser Flurname gewiss mit dem (in 
Thurn) abgekommenen Hausnamen → Podenig zusammenhängt. Wenn die Deu-
tung über «podъdanьnikъ» zutrifft, so ist der Flurname höchstwahrscheinlich 
von dem Hausnamen abgeleitet (‘der Grund des Podenig’ > ‘der Grund namens 
Podenig’). Falls dt. Boden zugrunde liegt, könnte es sich auch umgekehrt verhal-
ten (‘der, der den Grund namens Podenig besitzt’ > ‘die Person namens Podenig’).

4  Das sind die „Nennlautungen“ nach Holzer – zu diesem Begriff und dem Notationsusus s. 
H20: 17f. Abweichend davon schreibe ich die Formen hier in südslawischer Prägung und unter Ein
beziehung der Betonung (markiert durch Unterstreichung), also etwa «draga» statt «dorga».

5  Hiermit ist das Urslawische nach der Konzeption Georg Holzers gemeint (zuletzt ausführ-
lich vorgestellt in H20: 21–48): Die betreffenden Formen werden so darstellt, wie sie wohl um 600 n. 
Chr. gesprochen wurden. Dabei steht der Unterstrich für die Betonung (a), das Makron für die Län-
ge (ā) und der Hochpunkt für den akutierten Tonverlauf (ā˙).

6  Weitere Beispiele sind Albernig (zu Alber ‘Pappel’) und Watschgernig (zu mhd. watschar 
‘abgabepflichtiges Gut’) in Ainet sowie Waldnig (zu Wald) in Iselsberg (Vgl. B05: 39, 266f., 312; Hor-
nung 1981: 66). Besonders bemerkenswert ist der Fall des Gebäudenamens Pedocknig (Gde. Nuss-
dorf-Debant), in dem das entlehnte Suffix ‑nig nachträglich an eine Basis angetreten ist, die slaw. 
«potokъ» ‘Bach’ widerspiegelt: Dass die Bildung in ihrer Gesamtheit nicht genuin slawisch ist, 
zeigt das Ausbleiben der Ersten Palatalisierung; regelgemäß wäre #Petotschnig. 
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Drosgn [ˈd̥ʀɵʉ̯sɡ̊ŋ], Flur oberhalb von → Ranach 
Keine Belege
Zu ursl. *drazgā˙ «drozga» ‘Schlamm’ (Etymologie ST6). 

Glantschnig † [ˈɡ̊lɵntʃniɡ̊], Gebäude. Meiner Auskunftsperson ist Glantschnig 
noch als Familienname erinnerlich; das Haus, das die Familie bewohnte, heißt 
heute Bacher (Adresse: Dorf 50).

1410 Glansnikch (HS 63: 14), 1450 Lienhart Glantsnikin7 (HHSTA/GU 2-4-
11: 10ʹ), 1453 Linhart Glantschnikin (Urb. 204/2: 6ʹ), 1455 Lienhart Glantsnikin 
(Urb. 204/3: 6ʹ), 1460 Glontsnikin (Kat. 124/1: 15ʹ), 1998 Glantschnigwiesen (Hor-
nung 1998: 96)

Ursl. *kal˙ničinejku «klanьčьnikъ» ‘der vom Engpass o. ä.’, Herkunfts­
bildung zu ursl. *kal˙niku «klanьcь» ‘(hier wohl:) Anstieg, (sonst auch:) Eng­
pass, Schlucht’ (K23: 151, Etymologie Hornung 1998: 96). Die Ableitungsbasis 
*kal˙niku «klanьcь» ist in → Glanz reflektiert. Den Namen Glantschnig gibt es 
auch in den Gemeinden Ainet (vgl. B05: 141f.) und Iselsberg-Stronach (vgl. U89: 
23, V83: 41f., P09: 111). Selben Ursprungs sind die Familiennamen kr. Klančnik 
(HP I: 655) und sln. Klánčnik (LP: 328)8.

Glanz [ɡ̊lants], Gebäude in der → Zauche (Adresse: Zauche 9)
1372 (Abschrift 1398) an der czauch ze Clancz pey dem micheln Staine 

(HHStA/HS W 594: 103ʹ), 1398 an der Zauchen ze Clancz bey dem Micheln Stayne  
(loc. cit. S. 35ʹ), 1583 Pärtl glanntz (Urb. 59/8: 34)

Der Name geht auf ursl. *kal˙niku «klanьcь» ‘(hier wohl:) Anstieg, (sonst 
auch:) Engpass, Schlucht’ (K23: 151, Etymologie U89: 7) zurück, doch zeigt er im 
Unterschied zu den meisten seiner Namensvetter (deren es in Osttirol nicht we-
niger als 17 gibt) mit seinem hellen a (< mhd. ä) die Wirkung des dt. Umlauts. Der 
Siedlungsname Glanz in Oberlienz etwa wird [ˈɡ̊lɵnts] ausgesprochen, wobei das 
mittelgaumige [ɵ] altes å (= nicht umgelautetes mhd. a) vor Nasal reflektiert. In 
den Belegen für unseren Thurner Namen schlägt sich der Umlaut jedoch nicht 
nieder (es wäre eine Schreibung #Cläncz bzw. #glänntz zu erwarten).

7  Zu verstehen als „die Ehefrau des Lienhart Glantsnik“ (auch in den zwei nachfolgenden Be-
legen).

8  Beide angeführten Namen (und vielleicht auch unser Glantschnig) stellen jedoch Rekompo-
sitionen dar: Gemäß der Havlíkschen Regel hätte der erste Jerlaut von links in «klanьčьnikъ» erhal-
ten bleiben müssen, sodass sln. #Klanečnik bzw. kr. #Klanačnik zu erwarten wäre. Ausgangspunkt 
der Rekomposition ist wohl eine dial. Form *Klanc (mit jüngerem Ausfall unbetonter Vokale) wie 
sie in Klánc bei Jesenice (FluLed) vorliegt. Dass Klančnik als Neubildung das Wirken der Ersten 
Palatalisierung zeigt, ist deshalb möglich, weil der Wandel in dieser Wortform als Transformations
regel und nicht als Lautgesetz (das ja im Vorurslawischen wirkte!) zum Zug gekommen ist. Zum 
Unterschied zwischen Lautgesetzen und Transformationsregeln s. H20: 149f.
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Kros [ɡ̊ʀɔːs], Flur am unteren Thurner Ortsende
1455 Jorg Vlreichs sun aus dem Krass (Urb. 204/3: 7)
Setzt ursl. *xwarstu «xvrastъ» ‘(ursprünglich:) Gestrüpp, (später und hier:) 

Eiche’ fort (K23: 294, Etymologie EK). Der Ausstoß des v ist bereits im Slaw. er-
folgt, vgl. nšt. hrȃst, sln. hrást, pln. chrust. Zur Substitution von anlautendem x 
durch bair. k(ch) s. ST4: 98f. Selben Ursprungs sind die Gebäudenamen Kros bei 
Mattersberg (Gde. Matrei i. O.; 1592 Steffan im Craß, Kat. 125/0: 77ʹ), Kroß in Dö-
lach (Gde. Hopfgarten i. D.; 1454 der Kraß geleg Jndofferegk Jn Matraÿer ge-
richt, HHSTA/​SbgE AUR 1454 VIII 01) sowie Krass in Schlaiten (vgl. B05: 193f.).

Lampitze [ˈlɔᵤnɡ̊etsɛ]9, Siedlung östlich von Thurn an der Gemeindegrenze zu 
Gaimberg

1455 ein egartt in der Lankenitz (Urb. 204/3: 7), 1460 ein Egarten in der 
Lankanitz (Urb. 204/4: 14ʹ), 1615 das Stuck langgitz vnder vnd neben Thurn ge
legen (GATh 20), 1615 die Mueßhauser in der Langgitzen (GATh 20), 1620 der 
Langitz beÿ Thurn gelëgen (GATh 21), 1657 zwo Arl Pau gelegen an der Lankha
nitzen daselb in Thurn (HS 6347: 6), ca. 1780 Ein Wald, Langgez genannt (Kat. 
120/39: 87ʹ), ca. 1780 Ein Acker, die Langgeze genannt (Kat. 120/39: 89ʹ), ca. 1780 
Eine schlechte Waid beÿ der Langgezen (Kat. 120/39: 87ʹ), 1859 Lambitzen (FKa), 
1868 Ein Weide bei der Langetz (Kat. 120/62: 69), 1868 Ein Grundstück die Lang-
etze (Kat. 120/62: 57), 1868 Ein Acker Langgetze genannt (Kat. 120/62: 68), 1965 
Lampitzen (OV 1961: 298), 1974 Lampitzen (OV 1971: 72), 1984 Lampitzen (OV 
1981: 124)

Den frühen Belegen nach zu urteilen wahrscheinlich aus slaw. «lǫkavьnica» 
(etwa:) ‘Wiesenort’, dies letztlich zu ursl. *lankā˙ «lǫka» ‘Wiese (urspr. in der 
Flusskrümmung)’ (K23: 173, Etymologie K24). Der Ausfall des w, des bair. Substi
tuts für slaw. v (genauer: β), ist lautgesetzlich (vgl. ST4: 102–105), der Nasalvokal 
ǫ wurde ebenso regelgemäß durch bair. am substituiert (vgl. ST4: 100).

Maline [maˈliːnɛ], Flur oberhalb der Jageralm
Ca. 1780 Ein Berg Maad, Mällin genannt (Kat. 120/39: 109ʹ), ca. 1780 Mehr 

ein Berg Maad, Maline genannt (Kat. 120/39: 81ʹ), 1868 an die Wiese Mallin (Kat. 
120/62: 90), 1868 Ein Bergmahd Maline genannt (Kat. 120/62: 64)

Zu ursl. *mālī˙nā˙ «malina» ‘Himbeere’ (K23: 186, Etymologie Hornung 1998: 
98), der heutigen Zweisilbigkeit wegen vielleicht konkret aus dem Kollektivum 
*mālī˙nija «malinьje» ‘Himbeergegend’, wie es in sln. Malinje (Flur, Gde. Zell, 

9  Die Diskrepanz zwischen der amtlichen Schreibung und der Dialektaussprache rührt wohl 
daher, dass zur Entscheidung, wie der Siedlungsname [ˈlɔᵤnɡ̊etsɛ] in den Ortsverzeichnissen (OV) 
verschriftlicht werden sollte, der Franziszeische Kataster (FKa) herbeigezogen wurde, denn in ihm 
ist die Gegend als Lambitzen verzeichnet (s. Belegreihe). Der Mast des ‹b› in der Nennung Lambit-
zen fällt zufällig mit einer Parzellengrenze zusammen, was das b wie ein p aussehen lässt.
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Kärnten; FluLed) und pln. Malinie (Siedlung, Ww. Karpatenvorland; NmP VI: 
470) fortgesetzt ist.

Mierze [ˈmiɐ̯tsɛ], Flur bei Oberdorf an der Gemeindegrenze zu Oberlienz
1680 Ain Gr(un)tstuckh Miertzen genant (Kat. 120/2a: 164), ca. 1780 Ein 

Acker, Mierzen heisend (Kat. 120/39: 124ʹ), 1868 Ein Acker Mirzen genannt (Kat. 
120/62: 104), 1869 Ein Stück Feld, die Mürzen genannt (Kat. 120/57: 106), 1869 Ein 
Mahd, die Mierze genan(n)t (Kat. 120/57: 60)

Der Name lässt an den kr. Siedlungsnamen Mirca auf der Insel Brač denken, 
der letztlich «myrьce» ‘Mäuerlein’ fortsetzt.10 Dieselbe Form könnte auch unse-
rer Mierze zugrunde liegen.11 Mierze kommt auch in der Gemeinde Dölsach als 
Flurname vor.

Petock, Flur und Gebäude in der Zauche (Adresse: Zauche 3)
Ca. 1780 Ein Maad, Betog heisend (Kat. 120/39: 1ʹ), 1868 Ein Wiesmahd Petog 

genannt (Kat. 120/62: 1), 1869 Ein Mahd Betock genannt (Kat. 120/59: 7)
Ursl. *pataku «potokъ» ‘Bach’ (K23: 208f., Etymologie B05: 59). Als mögliches 

Benennungsmotiv bietet sich der Zauchenbach an, der direkt am Objekt vorbei
fließt. Reflexe von «potokъ» gibt es in der Osttiroler Namenlandschaft zahlreiche 
und in verschiedenen Varianten, beispielsweise Petoc (Gde. Ainet, B05: 60f.), Pe-
togg (Gde. Schlaiten, B05: 58f.), Pettoggen (Gde. Virgen, R09: 44f.), Pitougge [Gde. 
Hopfgarten, ca. 1840 Petocke (Kat. 125/16: 248); EK] und Pottich [Gde. Virgen, 
1318 Potoch (HHStA/AUR 4663); R09: 72f.].

† Podenig, Person
1562/63 an Tomaß Podenigs grunnt (HS 1963: 10ʹ)
→ Boudenig

† Possenig, noch erhalten im Bergnamen Possenig Kofel [ˈb̥ɵᵤseniɡ̊ ˈkʰɵʉfl̩]
1594 Georg Possenig (HS 669: 109), nach 1596 Geörg Possenig (HS 556: 284ʹ), 

1626 Balthasar Possenig (Kat. 120/2: 173), 1664 Moritz Possenig (Urb. 59/13: 25), 
1680 Andree Possenig (Kat. 120/2a: 165ʹ)

10  In kr. Mirca könnte das Suffix «‑ьce» jedoch an onymisch entlehntes rom. *Mūru angetre-
ten sein – so ist wohl Šimunović (2005: 200) zu verstehen, wenn er diesen (und weitere) Namen als 
„hybrid“ bezeichnet („hibridna imena“). In Osttirol ist der direkte Kontakt von Slawen zur roma-
nischen Vorbevölkerung nur in einzelnen Gebieten nachweisbar, weshalb in Mierze eher eine Ab-
leitung auf der Basis vom bereits ins slaw. Lexikon integrierten Appellativum «myrъ» [> sln. mȋr 
‘Mauer’ (Plet.)] vorliegt. Davon, dass dieses Appellativum auch im mittelalterlichen Slawischen 
nördlich der Karawanken in Gebrauch war, zeugt der Flurname sln. Mirišče (1150 Myrishe) in der 
Kärntner Gemeinde Schiefling am See (FluLed). 

11  Für den Otsteil Oberdorf, in dem die Mierze liegt, ist 1460 ain hueben in der mawer (Urb. 
204/5: 2ʹ) dokumentiert. Auch für die Gemeinde Dölsach, wo es ebenso eine Flur namens Mierze 
gibt, wird 1453 ein Nikel an dʳ mawr genannt (Urb. 204/2: 8ʹ). In beiden Fällen könnte es sich um 
die dt. Wiedergabe des slawischen Namens handeln.
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Für Po(s)senig, einen Gebäude- und Familiennamen, der in mehreren Gemein-
den Osttirols vorkommt, schlägt Hornung (1978: 12) eine Ableitung von «poševъ» 
‘schräg’ vor; zu rekonstruieren wäre demnach «poševь­ni­kъ» (formal belegt im 
sln. Flussnamen Poševnik, vgl. Bezlaj II: 114) in der Bedeutung ‘der an der Schrä-
ge wohnt’. Lautlich würde diese Annahme problemlos aufgehen.12 Zu berück-
sichtigen ist aber, dass der sln. Siedlungsname Poženik u. a. als Posenik (1248), 
Posenich (1300), Posenikch (1362) und Poͤssenikch (1406) belegt ist, also quasi 
formgleich mit den Gebäudenamen Possenig in Oberdrum [1410 Possenick (HS 
63: 19ʹ), 1453 Possenigk (HS 204: 81)] und in Alkus [1448 Possenichk (HS 3349: 6)], 
und daher gleichen Ursprungs wie diese sein dürfte. Auf meine Nachfrage teilt 
mir Marko Snoj schriftlich mit, dass sln. Poženik auf «požętьnikъ» (zu «požętь» 
‘Wiesmahd’), oder «podъžętьnikъ» ‘der unter der Wiesmahd lebt’ zurückgehen 
könnte.13 Auch diese Etymologie wäre lautlich einwandfrei, wenngleich man we-
gen der dt. Initialbetonung von einer Entlehnung mit noch intakten Nasalvoka-
len und daher zusätzlich von einer Vereinfachung *Po(d)sentnik > Possenig aus-
gehen müsste.

Prappernitze [ˈb̥ʀɔpanitsɛ], höchstgelegene Siedlung im Gemeindegebiet
(Belege bis 1500): 1366 dē Hof auf Praniczē (Urk. P2337), 1376 Prapernicz 

(ABT4: 53), 1410 Prapanicz (HS 63: 14), 1435 an der Prapernicz (RSAL 5), 1448 
Mesnʳ an der Prapernitz (HS 204: 57ʹ), 1449 Mesnʳ an dʳ Prapʳnitz (HS 204: 30), 
1450 Mesnʳ andʳ Prapʳnitz (HS 204: 48ʹ), 1452 an der Praperniczs (RSAL 50), 1452 
an der Prapernicz (RSAL 52), 1455 an der Prappʳnitz (Urb. 204/3: 7), 1455 andʳ 
Prapernitz (GATh 1), 1460 ain Swaighof gelegen auf der Prapartnitz (Urb. 204/5: 
2ʹ), 1460 ein angerll andeʳ Prapernitz (Urb. 204/4: 14ʹ), 1462 Nickl an d(e)r Pra-
pernitz (HS 1467: 17), 1463 Nickl andʳ Prap(er)nitz (HS 2652: 3ʹ), 1469 an der 
Prap(er)nitz (GATh 2), 1472 an der Prapernitz (HS 1973: 96), 1479 an der Pra-
pernitzen (HS 779: A 4ʹ), 1480 an Prapernitzen (HS 779: B 10ʹ), 1482 Taller an dʳ 
Prapernitzen (HS 779: F 10), 1483 an Prapernitzen (HS 779: I 8), 1484 am Praper
nitzen (HS 779: L 4ʹ), 1485 Partel am Prappernitzen (HS 779: O 1ʹ), 1486 an Pra
pernitzen (HS 779: Q 2), 1487 taller an Prapernitzen (HS 779: S 5ʹ), 1488 Nickel 
an Prapernitz (HS 779: T 5ʹ), 1489 Thaller am Prapernitzen (HS 779: U 9), 1493 an 
Prapernitzen (HS 2654: 6ʹ)

12  Hierzu muss der Name vor 1050 entlehnt worden sein, sodass die dt. Initialakzentuierung 
(§ a in ST4), und die Substitution š ‣ ṡ (§ g ebenda) wirken konnten. Letztere war bis zur Entste-
hung von dt. š aus ṡk (§ L, ebenfalls ca. 1050) aufrecht. Aus entlehntem *poṡewnik wäre durch den 
Schwund des w vor Konsonant (§ M) und den Wandel ṡ > s (§ AF) die heutige Lautung entstanden.

13  Lautlich möglich wären Snojs Auskunft nach weiters «poženьnikъ» zu «žena» („less con-
vincing“) und «požed(´)ьnikъ» (zu «žed´ь» ‘Durst’) mit Schwund des j durch die „Upper Carnoli-
an monophthongization“ – für diesen späten Wandel gibt es in Osttirol aber keinerlei Nachweis; 
außerdem muss der Name wegen seiner Initialbetonung im Dt. vor 1050, also vergleichsweise früh, 
entlehnt worden sein.
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Ursl. *par˙par˙tinī˙kā˙«prapratьnica» ‘Farngegend’, Nomen loci zu ursl. 
*par˙par˙ti «prapratь» ‘Farn’ (K23: 207, Etymologie Mi79: XXIV, U88: 17, Stur 1914: 
64, P09: 106, ST3). Verschwistert mit kr. Prȁpatnica (SN, HJP), mne. Prȁpratnica 
(Vidović/Bilafer 2023: 126) und sln. Práprotnica (SN, S09: 326).

Ranach, das [ˈsʀaːnax], Flur zwischen Prappernitze und Zettersfeld
1612 ain Pergwisen gehaissen auf Rainach (HS 2862: 23ʹ), 1624‒26 aufn Rai-

nach Poͤdelen (HS 5033: 243), 1680 ain Pergwisen Ränach genant (Kat. 120/2a: 
167), ca. 1780 Eine Bergwiesen, Rännach genannt (Kat. 120/39: 39ʹ), 1859 Ranach
wiesen (FKa), 1868 Ein Bergmahd Ranach genannt (Kat. 120/62: 32)

Zu ursl. *arwinu «ravьnъ» ‘eben’ (K23: 67), und zwar entweder ein slaw. Ein­
wohnername auf «‑jaxъ» (L. Pl. zu «‑jane») – also ursl. *arwinjā˙nsu «ravьńa­
xъ» ‘bei den Leuten in der Ebene’ (so sinngemäß Hornung 1978: 14) –, oder aber 
wegen des sächlichen Genus ein im Dt. gebildetes Kollektivum wie Weidach, 
Forchach u. dgl. – dann wäre die Ursprungsbedeutung als ‘ebene Gegend’ zu re­
konstruieren. In beiden Fällen passt die Bedeutung sachlich gut zur Topographie 
der Flur: Sie liegt auf einer schmalen Ebene zwischen zwei Steilhängen.

Ranach kommt in Osttirol mehrfach vor, beispielsweise als Gebäudename in 
Oberlienz (vgl. V83: 78, ST4: 112). 

Regge I [ˈʀɛɡ̊ːe], Wald oberhalb der → Tschule an der Gemeindegrenze zu Gaim
berg

1720 in der sogenannten Reggen (GATh 35)14, 1890 Regge (U90: 3)
Entweder zu *rajkā˙ «rěka» ‘Fluss’ (K23: 226; so gedeutet von U90: 3) oder 

aber zu *smer˙kā˙ «smrěka» ‘Fichte’ (K23: 246, Etymologie EK), wobei die Se-
quenz sm regulär als zm integriert, als Präposition zem ‘zum’ missverstanden und 
anschließend vom Wortkörper abgetrennt worden wäre (vgl. K24). Die Fluss-
Etymologie scheint mir jedoch zweifelhaft, weil das einzige Fließgewässer in der 
nahen Umgebung, der Labenbach, ein eher unscheinbares Rinnsal darstellt, das 
sich kaum als Benennungsmotiv für die darüber gelegene Flur eignet. Daher ist 
eher von «smrěka» ‘Fichte’ als Etymon auszugehen. In der Gestalt Reggen gibt 
es diesen Namen auch in den Gemeinden Virgen und Prägraten.

Regge II [ˈʀɛɡ̊ːe] (Wahler, Unterniggler Regge), zwei Fluren zwischen der Prapper
nitze und Oberdorf

Keine Belege 
Die Lage der Fluren direkt am Zauchenbach macht die Deutung über ursl. 

*rajkā˙ «rěka» ‘Fluss’ wahrscheinlicher als bei → Regge I, weshalb neben jener 
über *smer˙kā˙ «smrěka» ‘Fichte’ auch diese zur Diskussion steht.

14  Dass der Beleg nicht zu → Regge II zu stellen ist, geht aus dem weiteren Text der Urkunde 
hervor, wo es heißt: Reggenwöög, so von der Tschullen hineinfuerth; die → Tschule befindet sich 
direkt unterhalb von Regge I.
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Repitsch [ˈʀɛpitʃ], Wald oberhalb der Prappernitze an der Gemeindegrenze zu 
Oberlienz

Ca. 1780 Ein Wald, Reppitsch genannt (Kat. 120/39: 27ʹ), 1859 Repitsch (FKa), 
1868 Ein Wald Repitsch genannt (Kat. 120/62: 22), 1890 Röpitsch (U90: 3), 1925-
34 Repitsch W. (Spezk.)

Wahrscheinlich «rěpišt´e» ‘Stelle mit Rüben’, Nomen loci zu ursl. *rē˙pā˙ 
«rěpa» ‘Rübe’ (K23: 230, Etymologie EK). Die Wiedergabe ‑itsch für «‑išt´e» im 
(nehmersprachlichen) Nachton ist regelmäßig, vgl. K24. Selben Ursprungs sind 
die Siedlungsnamen kr. Rèpīšće (HJP) und slk. Repište (M98: 249).

Rog [ˈʀɵʉɡ̊], Flur in der Prappernitze
Keine Belege 
Wohl ursl. *ragu «rogъ» ‘Horn’ (K23: 225f., Etymologie EK). Der Grundriss 

der Flur hatte vielleicht ursprünglich eine entsprechende Gestalt (beispielsweise 
eine ausgeprägt eckige, vgl. pln. róg ‘Ecke’). Eine Flur namens Rog gibt es auch in 
der Gde. Dölsach nahe der Ausgrabungsstätte Aguntum.

Schleinitz [ˈʃlai̯nits], 2906 m hoher Berg, an dessen Spitze die Gemeindegrenzen 
von Thurn, Oberlienz und Nußdorf-Debant aneinandertreffen 

Ca. 1370 in Sleunitz ob dʹ Rakē15 (Urb. 204/1: 2), 1455 von wegen der Alben 
vnter dem Slewnitz Koffel (GATh 1), 1455 von der alben Slewnitz (Urb. 204/3: 
11), 1460 von der alben Slewnitz auf deʳ gemayn alben (Urb. 204/4: 18), 1469 in 
der Slewnitz (GATh 2), 1484 wegen der Alb genannt Jm Schleÿnicz oder Thur-
ner Alben (GATh 3), 1546 zu Sanndt Niclaß in der Schleinitzenn (GATh 4), 1626 
ain Einfanng vndʳ dʳ Schleunitz (Kat. 120/2: 186), 1657 Schleinnitz Khofl (HS 
6347: 12), 1674 Schleiniz Khofl (Urk. B312: 3), 1774 Schleimiz Spitz B. (Anich/
Hueber), ca. 1780 Ein Berg Maad, unter den Schleinitz Kofel (Kat. 120/39: 83ʹ), 
1859 Schleinitz (FKa), 1868 Bergmahd unter dem Schleinitzkofel (Kat. 120/62: 65), 
1869 gränzen [...] an die Schleinitz (Kat. 120/59: 12), 1888 Schleinitze, Berg bei Li-
enz (U88: 18)

Ursl. *slī˙winī˙kā˙ «slivьnica» ‘Ort mit Zwetschgen’, Nomen loci zu *slī˙wā˙ 
«sliva» ‘Zwetschge’ (K23: 245, Etymologie Hornung 1998: 99, P09: 118, ST3). Der 
Name bezeichnete ursprünglich die Thurner Alm (vgl. die Belege von 1455, 1460 
und insbesondere 1484). Selben Ursprungs ist der Bergname sln. Slivnica [1433 
Slewnitz (!), SHT] sowie die Siedlungsnamen kr. Slívnica (HJP), sln. Slívnica (1146 
Scliuniz, S09: 381f.) und tsch. Slivnice (1067 villam Sliunicam, MJMS II: 426).

15  ‹Rakē› spiegelt Raggen, die inzwischen abgekommene Basis des Gebäude- und Familienna
mens Ragger sowie des Flurnamens Raggental (beide Gde. Oberlienz).
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Strumitzen [ˈʃtʀuːmitsn̩], Strumitzwald, Strumitzbichl 
Oberhalb der → Prappernitze
Ca. 1780 Ein dazu gehöriger Wald auf dem Strumitz Bichl (Kat. 120/39: 14ʹ), 

ca. 1780 Mehr ein Laubhack, Strumize genannt (Kat. 120/39: 21ʹ), ca. 1780 Mehr 
ein Wald, der Strumiz Bichl heisend (Kat. 120/39: 77ʹ), ca. 1780 Ein Wald, Stra-
mitz Pichl (Kat. 120/39: 79ʹ), 1859 Strömitzen (FKa), 1868 Ein Wald Stramitzbichl 
(Kat. 120/62: 61), 1868 Ein Laubhack Strumitze genan(n)t (Kat. 120/62: 17)

Wohl ursl. *strimī˙kā˙ «strьmica» ‘Steilhang’ mit Substitution des aus ьr ent
standenen slaw. r̥ durch bair. ru. Selben Ursprungs sind Stremitzen (Glanz, Gde. 
Matrei), Strimitze [Dölach, Gde. Hopfgarten, 1419 dy Stürmyczen (HHStA/SbgE 
AUR 1419 II 24)], Strimitzer (Moos bei Huben, Gde. Matrei; vgl. V83: 83, P09: 119), 
Stürmitz (Gde. Prägraten, vgl. V83: 83, P09: 119), außerhalb Osttirols sln. Stŕmica 
(SN, 1494 Stermetz, S09: 399), kr. Stȓmica (SN, HJP).

Tschalitsch †, Person
1410 Tschalitsch (HS 63: 14ʹ), 1410 Tschalÿschʳ (HS 63: 21ʹ), 1462 Schalitz (HS 

1467: 4), 1463 Schalitz vō Turn (HS 2652: 37)
Erinnert an den sln. Familiennamen Čelič, ein Patronymikon zu einer Kurz-

form des Personnenamens Čéligoj, der wiederum auf ursl. *čela «čelo» ‘Stirn, 
Front’ basiert (LP: 123f.). Zu rekonstruieren wäre in diesem Fall ursl. *čelī˙tju 
«čelit´ь». Die Wiedergabe a für slaw. e, die unter diesen Bedingungen angenom-
men werden muss, würde darauf hindeuten, dass sich der Vokal im Vorton be-
fand, der Name also mit Endbetonung entlehnt wurde16.

Tschulboden, Flur oberhalb der → Tschule
Ca. 1780 Ein Wald, Tschull Boden genannt (Kat. 120/39: 54ʹ), 1859 Tschulbo-

den (FKa)
Dt. Kompositum auf Basis von → Tschule.

Tschule, die [ˈtʃuːlɛ], Flur samt Alm auf einer Ebene oberhalb der → Lampitze 
1583 Marthin auf der Tschüllen diennt vom Tschullnig guet (Urb. 59/8: 35), 

1601 Hannß auf der Tschullen […] diennt vom Tschulnig guet (Urb. 59/25: 80), 
1720 von der Tschullen (GATh 35), ca. 1780 Ein Wäldele ober der Tschullen (Kat. 
120/39: 8ʹ), ca. 1780 Ein Wald hinter der Tschull (Kat. 120/39: 55ʹ), ca. 1780 Ein 
Wald in Tschull genant (Kat. 120/20: 37′), ca. 1840 Ein Wald Tschull genannt, 

16  Die Hebung von vortonigem a zu e ist gut bezeugt, vgl. Blesischg in Prägraten [1779 Bla-
sischg (Kat. 126/3: 770), ca. 1860 Blasischgg (Kat. 126/12: 192)], Plesischg in Virgen [1299 an dem 
Plasiske (Urb. 50/1: 26ʹ), 1472 im Plasichkh (HS 1793: 75ʹ)], beide aus slaw. «plazišt´e» ‘Lawinenstel­
le’ (Etymologie EK nach U88: 17), Gedune in Schlaiten (< «kaduńa» ‘Mulde’, B05: 130), Gelinach 
in Virgen (< «kalina», EK), Rezoche in Prägraten (< «razsoxa» ‘Gabelung’, EK), Zelanse in Kals (< 
«zalǫžьje» ‘Gegend hinter der Wiese’, EK).
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(Kat. 120/46: 7), 1868 Ein Wald in Tschullen (Kat. 120/62: 36), 1868 Ein Wald 
Tschulle genannt (Kat. 120/62: 45), 1868 Wald hinter der Tschull (Kat. 120/62: 44), 
1868 Der Wald in Tschull genannt (Kat. 120/45: 35)

Wohl letztlich auf eine Ableitung von *kazilu «kozьlъ» ‘Geißbock’ zurückzu­
führen (zur eigentümlichen lautlichen Entwicklung koz‑ ‣ č‑ → Tschullnig). Al-
ler Wahrscheinlichkeit nach eine Rückbildung zu → Tschullnig (s. dort), wenn 
nicht aus dem Kollektivum *kazilija «kozьlьje» ‘Gegend mit Geißböcken’ oder 
dem Possessivum *kaziliju «kozьlьjь» ‘der dem Geißbock „gehörige“ (Grund)’.

Tschullnig † [ˈtʃulniɡ̊], Personenname – meiner Auskunftsperson noch erinner-
lich als „der Bauer von der → Tschule“

1381 Neun mader gras geleg an dem Perg ob paẏd Kusulnich ze Lüncz 
(Urk. P2345), ca. 1385 dʳ Gasulnik dʳ obʳ (HS 63: 7), 1388 ob dem obern Kusul-
nikch (ABT4: 22), 1454 Hanns Kasullnikh (HS 204: 83), 1465 Kasulnick (HS 2653), 
1482 Kasulnig (HS 779: G 8)17, 1484 Kasulnig (HS 779: L 4)18, 1545 Ruepprecht 
Tschulldnig (Kat. 0/8: 40), 1575 Marthin Tschullnig (Kat. 120/1: 190ʹ), 1583 Mar
thin Tschülnig (Urb. 59/8: 338), 1583 Marthan Tschullnig (Urb. 59/8: 222), 1583 
Marthan Tschulnig (Urb. 59/8: 189ʹ), 1594 Tschullnig (HS 669: 110ʹ), nach 1596 
Hanns Tschulnig (HS 556: 286ʹ), 1614 der Tschullnig (GATh 13), ca. 1620 Mat-
heß Tschullnig (HS 2767), 1622 Geörg Tschullnig (HS 5033: 4), 1626 Geoͤrg vnd 
Gorj Die Tschullnig (Kat 120/2: 181ʹ), 1664 Georg Tschullnig (Urb. 59/13: 26), 1680 
Geoͤrg Tschullnig (Kat. 120/2a: 158ʹ), 1720 dem Adam Tschullnig (GATh 35), ca. 
1780 Besizt weiters das Tschullnig gut (Kat. 120/39: 50ʹ), 1783 Georg Tschulnig 
(GATh 38), 1868 Ein Wald bei der Tschullnig Mühl (Kat. 120/62: 13), 1868 Das so-
genannt Thullnig Gut (Kat. 120/62: 40) — Bemerkenswert sind die Schreibungen 
Kus-, Kas- u. dgl. vor dem 16. Jh.19

17  Dieser Beleg könnte auch zum Dölsacher Gebäudenamen Tschullnig gehören.
18  Dieser Beleg könnte auch zum Dölsacher Gebäudenamen Tschullnig gehören.
19  Dafür, dass die Belege vor 1500 trotz der Diskrepanz im Anlaut hierher gehören und nicht 

zu einem eigenständigen und inzwischen abgekommenen Namen, sprechen zweierlei Argumente 
(vgl. ST5: 145–147; dort war ich allerdings noch der umgekehrten Interpretation zugeneigt): Erstens 
werden die Schreibungen Kas-, Kus- usw. von jenen mit Tsch- zeitlich direkt abgelöst, und zwei-
tens ist auch für Göriach bei Dölsach ein Kristoff Kasulnig belegt (1484, HS 779: L8′), wo der Haus-
name Tschullnig ebenso heimisch ist. Was den lautlichen Aspekt betrifft, so ist davon auszugehen, 
dass die Schreibungen Kas-, Kus- bereits für gesprochenes [kʃ] standen – eine für das Dt. unge-
wöhnliche Lautfolge, die (etymologisch zufällig korrekt) als durch die vortonige Synkope entstan-
den beurteilt wurde: Der Wandel hatte bereits im 12. Jh. z. B. gewesen zu gwesen verändert (vgl. zu 
diesem Datum K24). Die Entwicklung kš# > č#, wie sie in der Folge angenommen werden muss, ist 
allerdings nicht lautgesetzlich im automatischen Sinne, wie Gesell, Gesang, gesund > Gsell, Gsang, 
gsund oder auch «kozarica» ‘kleiner Ziegenstall’ > Gsaritzen (vgl. K22: 157f., nicht #Tscharitzen) 
zeigen, sondern spontaner Natur.
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Dem Anschein nach handelt es sich um eine Herkunftsableitung auf «‑nikъ» 
zur in → Tschule vorliegenden Bildung, das wäre *kazilijinejku «kozьlьjьnikъ» 
‘der von «koьzьlьje» (der Geißbockgegend)’ bzw. ‘der von «kozьlьjь» (der dem 
Geißbock „gehörigen“ Flur)’. Wahrscheinlicher ist aber, dass es sich um eine 
Beschäftigtenbezeichnung ursl. *kazilinejku «kozьlьnikъ» ‘Geißbauer’ handelt 
(so ST5: 145–147), die später als Herkunftsbildung (vgl. Glantschnig zu Glanz, 
Dabernig zu Daber) missverstanden wurde. Der Name → Tschule würde dann 
nicht die Basis, sondern eine Rückbildung zu → Tschullnig darstellen.20

Wasenig [ˈvaːsɛniɡ̊], Flur zwischen Mühlwald und Zauchenbach
1553 undter Weisenig grueben (HS 3645: 25), ca. 1780 Ein Wald, Wässenig hei

send (Kat. 120/39: 24ʹ), 1787 an die Wasßenig Grueben (HS 3718: 19ʹ), 1859 Wase
nig (FKa), 1868 Ein Wald Wassernig genan(n)t (Kat. 120/62: 19), 1868 Ein Wald 
Waßenig (Kat. 120/62: 33), 1868 Ein Wald in Wassenig (Kat. 120/62: 18)

Wahrscheinlich eine nachgeahmte slaw. Bildung auf «‑ьnikъ» auf der Grund-
lage von dial. Wase ‘Rasen’ (Hornung 1998: 100).21

Zauche [ˈtsau̯xɛ], Siedlung
(Belege bis 1500:) 1155 de Zouhe (FRA 34: LX), 1164 Zůche, Zuhe (ADN: 1165), 

1261 Zouche (ABT4: 34), 1372 (Abschr. 1398) An der czauch cze Clancz (HHStA/​
HS W594: 103ʹ), ca. 1385 Hʳman an dʳ Czawchen (HS 63: 7ʹ), 1398 ob der Zawch 
(HHStA/​HS W594: 35ʹ), 1410 an dʳ czauch (HS 63: 14ʹ), 1435 Hanns an der Czau-
chen (RSAL: 37), 1445 Petʳ an der Zauchen (HS 204: 2), 1447 Peter an dʳ Zauchen 
(HS 204: 14), 1448 an der Tzauchen (HS 204: 57ʹ), 1448 Petʳ an dʳ zauch (HS 204: 
40), 1449 Ruͤedel an dʳ Zauch (HS 204: 30), 1450 Hans andʳ tzauch (HS 204: 48ʹ), 
1450 Mũllnʳ an der czawchen (HHSTA/GU 2-4-11: 10ʹ), ca. 1450 an d(e)r Tzawch 
(HS 201), 1451 Cristoffen an dʳ tzauchen (HS 204: 59), 1453 an dʳ czauch (Urb. 
204/2: 6′), 1455 Jnder Zawchenn (Urb. 204/3: 6), 1456 Achatz an dʳ tzauch (HS 
204: 85ʹ), 1458 Achatz an dʳ tzauch (HS 204: 83ʹ), 1460 ain hof an der tzau-
chen (Urb. 204/5: 2), 1460 an der Zauchen (Urb. 204/4: 13ʹ), 1469 Hannsen an der 
Zawch (GATh 2), 1471 an d(e)r Zauch (HS 1973: 89ʹ), 1479 an der Zauchen (HS 
779: A 3), 1480 an der Zawchen (HS 779: B 7), 1482 an der Zauchen (HS 779: F 
9ʹ), 1484 an der Zauchen (HS 779: L 11ʹ), 1485 an dʳ Zauchen (HS 779: O 7), 1487 
Thettr an dʳ Zawchen (HS 779: S 2), 1489 Thottʳ an dʳ Zauchen (HS 779: U 9), 1493 
Rudel an dʳ Zauch (HS 2654: 11)

20  Für diese Interpretation spricht erstens das späte Einsetzen der Belege für die Tschule 
(wenngleich späte Erstnennungen bei Flurnamen nicht überraschend sind) und zweitens, dass sich 
der Ableitungsweg weniger umständlich gestaltet als jener über das Possessivum bzw. das Kollek-
tivum.

21  Die genuin slawische Bildung «vьsьnikъ» ‘Dorfbewohner’, wie sie Unterforcher sinngemäß 
vorschlägt (U88: 19), scheint als Etymon wenig plausibel, zumal in diesem Fall #Wasnig als Output 
zu erwarten wäre.



Emanuel Klotz: Die slawischen Namen der Gemeinde Thurn (Osttirol) – Slavia Tirolensis VIII
FOC 34 (2025), 39–57 

52

Ursl. *sawxā˙ «suxa» ‘eine trockene (Flur, Gegend)’ (K23: 237; Etymologie 
U88: 20, Br78: 71, V83: 92f., Hornung 1998: 101, A15: 140, ST2: 50). Der Name ist 
in der Slavia submersa Österreichs hochfrequent, vgl. etwa Zauchen in Kärnten 
(Gde. Klagenfurt Land, ~1150 Zuche, A15: 140), außerhalb Österreichs vgl. die 
Zauche in der Niedelausitz (nso. Sucha, 1347 Zuche; Eichler 1975: 121).

Zobanitzn [ˈtsɔːβɐnitsn̩] Steilhang zwischen Zobanitzkofl und Stanisalm
1455 ein wisen Jm Perg genant Zabʳnitz (Urb. 204/3: 7), 1460 ein wisen jm perg 

genant Zabernitz (Urb. 204/4: 14ʹ), 1562/63 ain Wisn in d Zabernitzen (HS 1963: 
136), ca. 1780 Ein Acker, Zabernizen genannt (Kat. 120/33: 14ʹ), ca. 1780 Ein Berg 
Maad, die Zabernitz (Kat. 120/39: 90ʹ), 1868 Ein Bergmahd Zabernitze genan(n)t  
(Kat. 120/62: 83), 1868 Ein Bergmahd Zabernitz genannt (Kat. 120/62: 72), 1868 
Ein Bergmahd genannt Zabernitzen (Kat. 120/62: 70), 1869 Ein Acker Zabernit-
ze genannt (Kat. 120/57: 155), 1869 Der Acker Zabernitzen (Kat. 120/59: 11), 1889 
Zabernitze (U89: 16).

Könnte lautlich ursl. «zabьrdьnica» ‘Ort hinter dem Hügel’ zu ursl. *bir˙da 
«bьrdo» ‘Hügel’ (K23: 87, Etymologie nach U89: 16) oder «zabrьnьnica» ‘Ort hin­
ter dem Sumpf’ zu ursl. *brina «brьno» ‘Sumpf’ fortsetzen, sachlich ist aber die 
Hügel-Deutung zu bevorzugen, und zwar aus zwei Gründen: Erstens zeichnet 
sich die betreffende Bergseite meinem ortsansässigen Informanten zufolge eher 
durch Trockenheit aus, und zweitens liegt die Flur wie die mit Zabernizen in Ai-
net hinter einer Geländekante (B05: 248f.).
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Slavenska imena u općini Thurn u Istočnom Tirolu

Sažetak

Područje današnjega Istočnog Tirola u svojoj toponimiji svjedoči o prisutno-
sti Slavena u srednjem vijeku. U ovome članku autor prikazuje slavensko topo-
nomastičko nasljeđe općine Thurn sjeverno od Lienza, glavnoga mjesta Istočnoga 
Tirola, koje obuhvaća dvadesetak imena. Za svako od njih dostavljeni su dokazi 
iz povijesnih dokumenata, dijalektni izgovor, etimologija te primjeri za toponime 
istoga porijekla iz ostaloga slavenskog prostora. Pokazani su rezultati djelomični 
proizvod autorova rada na projektu „Slavia Tirolensis”, koji je financiran Austrij-
skim znanstvenim fondom FWF.

Schlüsselwörter: Osttirol, Ortsnamenkunde, Toponomastik, Mittelalter, Sprach-
kontakt, Slavia submersa, Slawismen, Urslawisch, Gemeinslawisch

Ključne riječi: Istočni Tirol, toponomastika, srednji vijek, jezični kontakt, Slavia 
submersa, slavizmi, praslavenski, općeslavenski

Keywords: Eastern Tyrol, Toponomastics, Middle Ages, Language Contact, Sla-
via submersa, Slavisms, Proto-Slavic, Common Slavic




